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Sonntag, den 14. September 1924 


Nr. 56. 


Zur diesjährigen Herbſttagung des Völker⸗ 
bundes in Genf haben ſich einige neue Männer 
eingefunden. Dieſe neuen Männer, vornehmlich 
aber der engliſche Sozialiſt und Arbeiterführer 
Macdonald und der franzöſiſche Radikalſozialiſt 
und Führer des franzöſiſchen Kleinbürgertums 
Herriot, haben der Tagung einen beſonderen 
Anſtrich gegeben. 

Macdonald und Herriot, die bei jeder Gr 
legenheit, durch die es die Welt erfahren ſoll, 
ihre gegenſeitige Freundſchaft betonen und von⸗ 
einander nur als „Mein Freund Herriot“ bzw. 
„Mein Freund Macdonald“ ſprechen, haben die 
bisherige Lebloſigkeit des Völkerbundes beiſeite 
geſchoben und ſteuern konſequent auf das Ziel 
zu, den Weltfrieden aufzubauen. 


Die beiden Staatsmänner haben nach vor- 
fungen Uebereinkommen ihre Pläne zur Schaf⸗ 
ung, des Weltfriedens ausgearbeitet und find 
mit dieſen den 56 ſo verſchiedenen Staaten 
gekommen, die zu der Tagung ihre Delegierten 
abgeſandt haben. Drei Großmächte fehlen 
aber noch: Deutſchland, Rußland und Ame⸗ 
rika, ohne deren Mitwirkung nichts Dauerhaftes 
erreicht werden kann. 
zaͤbei guten Freunde“ genau und deswegen 
uchen ſie Mittel und Wege, um die übrigen 

aaten zu überzeugen, daß es ohne dieſe drei 
Völker nicht geht und daß dieſelben in den 
Bund hineinmüſſen. | 

Der Aufnahme der drei Länder jtehen aber 

chwierigkeiten im Wege. Amerika will nicht, 
vorläufig wenigſtens nicht, da es noch auf dem 
Beobachterpoſten verbleiben will. Deutſchland 
will wohl, doch ſteht dabei die Kriegsſchuld⸗ 
frage im Wege. Rußland tut jo, als ob es 
nicht wollte, in Wirklichkeit weiß man in Genf 
noch nicht, was man mit den „verdrehten ruſſi⸗ 
chen Köpfen“ anfangen ſoll — ob man ſie zu 
fürchten hat oder ob die Moskauer Diplomaten 
ehrlich ſind. 

Macdonald und Herriot würden um den 
Preis der Schaffung des Friedens über dieſen 
ben ſpringen. Doch der Pferdefuß, der 
nei unter dem Tiſch hervorlugt, iſt der Um⸗ 
and, daß „beide Freunde“ in ihren Ländern 
eine entſchiedene Parlamentsmehrheit haben 
und ſowohl Macdonald wie Herriot ji nach 
en einheimiſchen Nationaliſten umſchauen und 
ehr oft in eine andere Straße einbiegen müſſen, 
wenn ein warnender Pfiff der rechten engliſchen 
und franzöſiſchen Kreiſe ertönt. 

Schwer iſt daher die Rolle der Friedens- 
engel, die Macdonald und Herriot ſpielen, weil 
er Vorgeſetzte dieſer Engel nicht „der liebe 

ott im Himmel“, ſondern der Teuſel Reaktion 
Mammon der Bankiers ijt. 
Nichtsdeſtoweniger aber rückten die „beiden 
Freunde“ mit ihren Vorſchlägen heraus. Mac⸗ 
donald wollte die Kriege dadurch beſeitigen, daß 


Erſcheint mal wöchentlich: Mittwochs und Sonnabend, mit 
dem Datum des darauffolgenden Tages. Anzeigen preis: die 
7geſp. Millimeterzeile 5 Groſchen, im Text 20 Groſchen. Stellen ⸗ 
Geſuche 50%, Angebote 25% Rabatt. Ausland 50% Juſchlag. 


Das wiſſen aber Die: 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Looͤz, Jamenhofa 17, 111:16 


Sprechſtunden des Schriftleiters 
täglich von 5 bis 6 Uhr nachmitt. 


Einzelnummer: 20 Groſchen. 


Der Abonnementspreis für den Monat September beträgt 
I Zloty 40 Groſchen, wöchentlich 35 Groſchen, zahlbar beim 


Empfang der Sonntagsnummern.— 
25 Prozent Zuſchlag. Amerika einen halben dollar monatlich. 


2. Jahrg. 


Für das Ausland 


Deutſcher Vorſtoß gegen die Oſtgrenze in Genf 


Abg. Breitſcheid will eine neue Grenzregulierung im Oſten — nicht durch Kriege, 
fondern durch Verhanoͤlungen. 


An die Genfer Völkerbundstagung nehmen auch 
einige deutſche Pazififten als Nichtdelegierte teil. Es 
find dies der Sozialoͤemokrak Dr. Breitſcheid und 
die Pazifiſten Graf Keßler und Prof. Förſter. Auf einer 
größeren Verſammlung unter dem Vorſitz des ehemaligen 
ſozialiſtiſchen Minifterpräfidenten Schwedens, Branting, er⸗ | 
griff Dr. Breitſcheid das Wort, um in einer großangelegten 
Rede die Stellung Deutfchlands gegenüber den Proble⸗ 
men, die den Völkerbund beſchäftigen, zu erläutern. 
Als Grundbedingungen, die deutſchland den Eintritt 
in den Völkerbund ermöglichen würden, ſieht Breitſcheid 
an: 1. einen ftändigen Platz Deutfchlands im Völkerbund, 
2. die Nichtunterzeichnung der geforderten Deklaration, 
die einer neuen Katifizierung des Verſailler Vertrages 
gleichen würde, 3. die Anerkennung, daß die Ernennung 
einer Abrüſtungskommiſſlon vollkommen ausreicht, die 
Abrüſtung Deutſchlands durchzuführen. Eine der Nuf⸗ 
gaben Deutſchlands nach Eintritt in den Völkerbund 
wird das Beſtreben fein, eine neue friedliche Regu⸗ 
lierung der Oſtgrenze durchzuführen. die Abtrennung 
Elſaß⸗Lothringens ſieht Breitſcheid als eine erledigte 


weil dies ſtarke Parlamentskräfte ſo wollen, 
noch weiterſpielen muß. Wird ein Staat ange⸗ 
griffen, ſo haben ihm andere zu helfen, ſeine 
Haut zu ſchützen. Die kleineren, unabhängigeren 
Nationen, darunter auch Polen, ſtellten ſich auf 
den franzöſiſchen Standpunkt. Sie fürchten, daß 
ſich z. B. ein erſtarktes Deutſchland oder ein 
England oder Rußland aus einem Schiedsſpruch 
und einer ſpäteren Blockade nichts machen werden 
und daß die Macdonaldſche Arznei nicht an- 
ſchlagen wird. Macdonald iſt als Sozialiſt 
aber entſchieden gegen jegliche Gewaltanwendung 
und hat ebenfalls ſeine Anhänger. Bei der 
Beſprechung dieſer Projekte kommt dabei jeder 
Staat noch mit ſeinen beſonderen Wünſchen 
und mit „verbrieften Rechten“ auf den einen 
oder den anderen Fetzen Land. Unzählige Fälle 
müſſen beſprochen werden und wehe dem Staats⸗ 
mann, der bei der Stellungnahme hierzu nicht 
beiden ſtreitenden Parteien recht gibt oder we- 
nigſtens mit einem wirklichen Kompromiß 
kommt. Verſteigt er ſich ſoweit, ſeine Meinung 
ehrlich auszuſprechen, ſo hat er ſich den Haß 
der „benachteiligten“ Seite und deren Freunde 
auf das Genick geladen. 

Man hat ſich ſchließlich auf einen Kompromiß 
geeinigt, der beide Theſen, die engliſche wie die 
franzöſiſche, enthält. Schiedsgerichte und Garantie⸗ 
pakte ſollen alſo in Zukunft den Frieden ſichern. 
Eine allgemeine Abrüſtung ſoll der endgültigen 
Regelung dieſer Frage vorangehen. 

Vorläufig wird in Genf noch geſprochen, 
ſehr viel geſprochen. Ganze Bände ſprechen die 
verſchiedenen Staatsmänner zuſammen, doch 
wird man höchſtwahrſcheinlich nicht alles, eher 


in Zukunft Streitfälle durch Schiedsgerichte ſehr wenig, unter Dach und Fach bringen. 


eutſchieden werden ſollen. Fügt ſich ein Staat 
aber dem Schiedsſpruch nicht, ſo ſoll ihm der 
tem durch eine wirtſchaftliche Blockade ausge- Tagen in der Kriegsſchuldfrage. Frankreich be 


Eine neue Gefahr für die Aufnahme Deutſch⸗ 
lands in den Bund entſtand in den letzten 


arer Elten „Lüdt und er gezwungen werden, die Oberhoheit ſteht darauf, Deutſchland die Schuld am Kriegs⸗ 


1g in einen 
u erfragen . 
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5 Völkerbundes anzuerkennen. Herriot aber 


ausbruch zuzuſchreiben. Das nichtſozialdemo⸗ 


iſt für Garantiepakte, da er die Politik Poincares, kratiſche Deutſchland will die Schuld am Kriegs- 


Angelegenheit an. Nicht aber die Oſtgrenze. der pol⸗ 
niſche Korridor zerfchneidet den deutfchen Körper in zwei 
Teile. Ohne gewiſſe Teile Oberſchleſiens iſt an eine 
wirtſchaftliche Gefundung Deutfchlands nicht zu denken. 
Die Rode hat ein gewaltiges Auffehen erregt. Nach 
Breitſcheid ſprach Graf Keßler, der früher deutſcher 
Geſanoͤter in Warſchau war. 

Nach den Reden der beiden deutfchen Pazifiſten 
dankte Branting den beiden Reoͤnern für ihre Ausfüh- 
rungen und drückte die Hoffnung aus, daß der Wunſch 
Deutfchlands, in den Völkerbund einzutreten, gute Nuf⸗ 
nahme finden möchte. 

Nach Schluß der Sitzung wurde Branting von 
Preſſevertretern gefragt, ob ſeine herzlichen Worte, die 
er an die deutſchen Vertreter gerichtet hat, fo. zu ver» 
ſtehen find, daß auch er ſich mit einer Kevidierung der 
Grenzen ſolioͤariſch erkläre. Branting antwortete: „Der 
polniſche Korridor iſt für Deutſchland höchſt unangenehm. 
Polen braucht aber den Zugang zum Meer. Es muß 
eine Derftändigung erzielt werden, die vielleicht in Paß⸗ 
und Verwaltungserleichterungen beſtehen würde.“ 


nun 


ausbruch aber von ſich weiſen. Die Nationaliſten 
und Volksparteiler haben ſich vor der Annahme 
der Dawesgutachten von der Marxregierung 
das Verſprechen geben laſſen, daß die „Schuld 
am Kriegsausbruch“, womit die Franzoſen das 
deutſche Kreditkonto belaſten wollen, entſchieden 
zurückgewieſen wird. Die Frage kam. Aus 
Genf ſignaliſierte man an Mars, keinesfalls 
der Forderung der rechten Kreiſe Deutſchlands 
zu entſprechen, da man damit ſehr viel verderben 
und Deutſchland ſich die Mitgliedſchaft im 
Völkerbund verſcherzen werde. Marx befindet 
ſich in einer Zwickmühle. Er richtete an Herriot 
und Macdonald Privatbriefe mit der Bitte, ſeine 
Lage verſtehen zu wollen, da er und fein Ka- 
binett fliegen müſſe, wenn er entgegen den 
Forderungen der Nationaliſten handeln würde. 
Die Sozialdemokraten und Demokraten Deutſch⸗ 
lands treten dafür ein, die franzöſiſche Feſt⸗ 
ſtellung, Deutſchlands Schuld am Kriege, in der 
Luft hängen zu laſſen, ſie alſo weder anzu⸗ 
nehmen noch abzulehnen. Nichts half. Streſe⸗ 
mann antwortete und die ſozialdemolratiſche 
Preſſe Deutſchlands ſchreibt: „Die aufrichtigen 
Freunde Deutſchlands in der Welt ſind über 
dieſe bodenloſe Dummheit ehrlich entſetzt und 
die ganze Welt ſchließt ſich wieder gegen Deutſch⸗ 
land zuſammen.“ 


In dieſen Verhältniſſen einen Weltfrieden zu 
ſchaffen, iſt für Macdonald und Herriot viel ſchwerer 
als ſich gegenſeitig „guter Freund“ zu nennen. 
Macdonald will durch eine allgemeine Abrüſtung, 
wie dies das Waſhingtoner Abkommen vorſieht, den 
Unfrieden beſeitigen. In einer beſonderen Konfe⸗ 
renz, die er einberufen will, wird er die Notwen⸗ 
digkeit der Abrüſtung propagieren und verſuchen, 
damit einen Schritt weiterzukommen. 

Wie Völkerbund und Konferenz enden werden, 
läßt ſich heute nicht vorausſagen. Eins aber iſt 
für uns ſicher: Wenn ſich der Sozialismus nach 
dem Muſter Englands auch in den anderen Ländern 
oder wenigſtens in der Mehrzahl der Länder 
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durchgerungen haben wird, dann wird die Menſchheit 
das Kriegsſchwert endgültig zu Grabe getragen 
haben und Macdonald braucht dann nicht zu ſagen: 
„Wir haben die Grundmauer für den Weltfrieden 
in Genf gelegt“, ſondern „Wir Sozialiſten haben 
das ſchöne Gebäude des Weltfriedens errichtet.“ 
185 L. Kuk. 


Das alte, ewig neue Lied. 


Außenminiſter Skrzynſki hat auf der Völkerbunds⸗ 
tagung auch eine Rede in der Minderheitenfrage gehalten. 
Wie die Rede ausgefallen ift, kann man ſich leicht vorſtellen. 
Polen hat nämlich das Minderheitenproblem bereits gelöſt, 
und alles ſei in beſter Ordnung. In dem Phraſenſchwall 
iſt auch eine Stelle, die Bezug auf die zu gründende ukraini⸗ 
ſche Univerfität in Krakau hat. Skrzynſki erklärte, Polen 
mache für ſeine Minderheiten alles, es wird ſogar die 
ukrainische Aniverſität von Krakau nach Lemberg übertragen. 

Wie wir aber aus maßgebender Quelle erfahren, ſo 
ſieht die polniſche Regierung die Erklärung Skrzynſkis in 
en der ukrainiſchen Univerſität als nicht bindend für 
ich an. 

Wir ſind der Meinung, daß die Regierung nicht nur 
dieſe Erklärung, ſondern die ganze Rede in der Minder⸗ 
heitenfrage als nicht bindend für ſich anſieht. 


| Am Wilna. 

Am Montag ſprach im Völkerbund der Litauer Gal⸗ 
vanauskas, der bemerkte, daß Litauen noch auf eine 
gerechte Regelung der Wilnafrage hoffe. Galwanaus kas 
machte auf den Antrag Litauens aufmerkſam, der die Beru- 
fung an das Juſtiztribunal in der Wilnafrage fordert. 


Millionenunterſchlagungen 
eines Chjeniſten. 


der direktor der Kommunalbank in Pofen, dr. Bronislaw 
Konopinfti, ein bekannter Chjenift und deswegen Ravaller des Ordens 
„Polonia Restituta“ und Delegierter des §inanzminiſterlums für 
Großpolen, wurde auf Grund eines Steckbrieſes in Zoppot verhaftet. 
dem verhafteten werden Betrligereien in höhe von 16 Millionen 


Zloty zur Laſt gelegt, die er als direktor der Kommunalbank und 


als Delegierter der Regierung begangen hat. Unter den Betrlis 
gereien befindet ſich u. a. die Ueberſchreibung eines Haufes der Bank 
auf den Kamen des unehrlihen hohen Beamten. 

die Poſener Chjena hat aus diefem Grunde ihre Parteimoral 
etwas niedriger hängen müſſen. 


5 Die unruhigen Grenzgebiete. 


Polniſch⸗ſſowietruſſiſcher Notenaustauſch. 


Die Bandenüberfälle auf Stolbce haben zu 
einem Notenwechſel zwiſchen Sſowjetrußland und 
Polen geführt. In der ſſowjetruſſiſchen Note wird 
der polniſche Dorwurf, die ſſowfetruſſiſchen Grenz- 
friippen hätten den Banden während der Verfolgung 
durch polniſches Militär Schutz gewährt, entſchieden 
zurückgewieſen. Tſchitſcherin behauptet nämlich das 
Gegenteil. Seines Wiſſens hätten ſogar die ſſowjet⸗ 
ruſſiſchen Truppen auf die Banden geſchoſſen. Er 
macht der polnischen Regierung den Vorwurf, daß 
fie ſelbſt die Banden von Pawlowſbi und Koroflie- 
wicz aus den demoraliſierten Truppenteilen von Sa- 
winbow und Balachowicz gebildet hat. 

Die Anterredung des Kriegsminiſters Siborſti, 
die dieſer mit Preſſevertretern hatte, hat Sſowjet⸗ 
rußland ebenfalls als Anlaß zu einer neuen Note 
genommen. In der Note wird nochmals der Vor- 
wurf der Bandenbildung zurückgewieſen. Mas die 
Aeußerung Sikorjlis anbelangt, Sſowjetrußland 
gleiche dem zariſtiſchen Rußland, jo wird von Sfo- 
wietrußland verlangt, die polniſche Regierung ſolle 
erklären, ob ſie die Deranfworfung für die Beuße⸗ 
rung Sikorſbis übernehme. 

Während Sſowjetrußland und Polen Noten 
austauſchen, treiben die Banden in den Grenzgebie- 
ten ihr ſchändliches Handwerb unbebümmert weiter. 
Nach ruſſiſchen Quellen ſoll Petljura inbognito in 
WMarſchau eingetroffen und von der polnischen Regie 
rung an die ruſſiſche Grenze geſandt worden ſein, 
um gegen die immer frecher auftretenden weißruſſi⸗ 
ſchen Banden vorzugehen, die in Sſowjetrußland 
organiſiert und ausgerüftef werden. 

Auch der Guerillaführer Bulal-Balacho- 
witſch, der ſich durch ſeine Grauſambeit in früheren 
Kämpfen mit den Sſowjettruppen auszeichnete, hat 
Polen ſeine Dienſte im öſtlichen Anruhengebiet an- 
geboten. Balachowitſch iſt derſelbe General, über 
den ſich Sawinkow im Prozeß wie folgt ausdrückte: 
„ „Piljudffi fragte mich: Warum wollen Sie nicht 
mit Balachowitſch arbeiten?‘ Ich ſagte ihm, was 
ich von Balachowitſch hielt. Nämlich, daß er ein 
Bandit fei.. Er, Piljudjki, lächelte und ſagte: „Ja, 
er iſt ein Bandit, aber nicht nur ein Bandit, ſondern 
ein Menſch, der heute ein Kuſſe iſt, morgen ein Pole, 
übermorgen ein Weißruſſe und am nächſten Tage 
unter Umftänden ein Neger.“ 

Dieſer General will nun im Dienſte Polens 
gegen das Umſichgreifen der Banden bämpfen! 


Lodzer Volkszeitung 


Polniſche Gendarmerie und Truppen werden an der 
Grenze zuſammengezogen, aber es gelingt ihnen 
ſelten, der Banden der Qufſtändiſchen Herr zu wer- 
den, Bald) dieſe nach den Ueberfällen auflöjen und 
in den Sümpfen und Wäldern zerſtreuen, um ſich 
bald wieder zu ſammeln. 


Gewiſſensfreiheit im Polizeiftaat 
Polen. 


In Polen beſteht eine religiöfe Sekte der joge- 
nannten Bibelforſcher. Da die Konſtitution die Ge- 
wiſſensfreiheit vorſieht und die Grundſätze und reli- 
giöſen Gebräuche dieſer Sekte nicht gegen das Recht 
verſtoßen, ſo wäre anzunehmen, daß die Polizei ſie 
in Ruhe läßt. Dem ijt aber nicht jo. Erſt unlängſt 
war in Lodz ein Fall zu verzeichnen, wo die Polizei 
die Beerdigung einer Bibelforſcherin auf dem moham- 
medaniſchen Friedhof zu verhindern ſuchte. Dieſer 
gel wurde jedoch beigelegt, da die Bibelforſcher in 

odz als ein rechtlich beſtehender Derein anerkannt 
ſind. In anderen Städten ſind die Bibelforſcher den 
Schibanen und Derfolgungen der Polizei ausgeſeßt, 
die ſtatt für Ordnung zu ſorgen, ſich um die Gewiſſen 
der Bevölkerung bümmert. Die Staroſtei in Miechow 
hat ein Geſuch zwechs Anerkennung der Bibelforſcher 
von Wawrzenczyc abgelehnt. Es wurde den Bibel- 
forſchern nur geſtaktet, Andachten in privaten Woh- 
nungen und nur in Anweſenheit von Familienmit- 
gliedern abzuhalten. 

Am 15. Augujt bamen in einer privaten Woh- 
nung in Waborzenczyc 58 Bibelforſcher zuſammen. 
Während man gerade beim Auslegen der Bibel 
war, ſtürzte der Polizeikommandant mit 19 Poliziſten 
in die Wohnung. Er ließ alle 58 Oipaltor)chgr feit- 
nehmen und fie nach der 50 km entfernten Stadt 
Miechow führen. Die Derhafteten, unter denen ſich 
zahlreiche Greiſe befanden, mußten die lange Streche 
zu Fuß zurücklegen. f 

Don allen wurden Päſſe gefordert, obwohl bis 
jetzt in Polen noch bein Paßzwang beſteht. Die 
anderen Perſonalausweiſe wurden nicht anerkannt. 
Die Staroſtei von Miechow hat die Derhafteten 
freigelaſſen, jedoch mit der Erklärung, daß die Po- 
lizei das „Recht“ gehabt habe, die Bibelforſcher 
auseinanderzujagen. Ob die Polizei aber auch das 
Recht gehabt hat, die Derhafteten wie Dich 50 km 
weit zu treiben — das bleibt ein Geheimnis der 
Staroſtei. 

Die auf 25 Weſſe ſchibanjerten Bibelforſcher 
haben an das Kultusminiſterium eine Beſchwerde 
gerichtet. Es iſt zu erwarten, daß das Miniſterium 
den willbürlichen Derfolgungen der religiöſen Be- 
Bennfniffe durch die Polizei ein Ende macht. Es 
geht nicht an, daß der Polizei das Recht eingeräumt 
wird, wie zu Seiten des Sarismus über die Ge- 
wiſſen der „Untertanen“ zu wachen.“ 


Forderungen 
der engliſchen Arbeiterſchaft. 


Der Kongreß der Gewerkſchaftsorganiſationen in Hull 
nahm die ſogenannte „Charta“ der arbeitenden Klaſſe an. 
Es wird darin die Verſtaatlichung des Bodens, 
der Gruben und der Eiſenbahnen gefordert, wie auch 
Maßnahmen gegen die Arbeitsloſigkeit und auch Alters⸗ 
penſion für alle Perſonen über 60 Jahre. Weiter wird 
verlangt: ein wöchentlicher Minimallohn von 4 Pfund 
Sterling (1 Pfund = 23 Zloty), eine Maximal⸗Arbeits⸗ 
woche von 44 Stunden, Verbot der Ueberſtunden uſw. 
Die Arbeitsloſen, deren es in England über eine Million 
gibt, ſollen erhöhte Unterſtützungen erhalten. Die Unter⸗ 
ſtützung ſoll für Verheiratete pro Woche 3 Pfund betragen. 
Dieſer Forderung hat ſich bereits die zentrale Leitung der 
Gewerkſchaften angeſchloſſen. Jetzt beträgt die Unterſtützung 
I Pfund gleich 23 Zloty pro Woche. 


Revolutionäre Kämpfe in China. 


Der Präſident von Südchina, Sun Vat Sen hat 
eine national⸗revolutionäre Regierung gebildet. Sun Yat 
Sen iſt der Führer der revolutionären Partei Chinas. Er 
hat im Jahre 1911 die diplomatiſche Dynaſtie der Mandſchur 
niedergeworfen. Die von ihm geführte revolutionäre Be⸗ 
wegung richtet ſich hauptſächlich gegen die Ausländer und 
die chineſiſche Regierung, die unter dem Einfluß der Eng⸗ 
länder, Franzoſen, Amerikaner und Japaner ſteht. In der 
Note, die der engliſche Konſul von Hongkong der revolu⸗ 
tionären Regierung überreicht hat, wird die Drohung aus⸗ 
geſprochen, daß die ausländiſchen Streitkräfte ſich in den 
Kampf einmiſchen werden, falls Sun Yat Sen auch die 
ausländiſchen Niederlaſſungen angreifen ſollte. Sun Yat 
Sen hat die Note mit dem Hinweis abgewieſen, daß das 
chineſiſche Volk es nicht dulden werde, daß die Ausländer 
die Rolle der geſtürzten feudalen Deſpotie ſpielen. Inzwiſchen 
hat Sun Pat Sen ein Manifeſt an das chineſiſche Volk 
erlaſſen, in dem er es zum Kampfe gegen den ausländiſchen 
Ae auffordert und ſich für den Bolſchewismus 
erklärt. f 

Die blutigen Kämpfe, die bereits in der Nähe von 
Shanghai ſtattgefunden haben, und die immer mehr wachſende 
revolutionäre Bewegung, haben beſonders England in große 
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Sorge verſetzt. England fürchtet, daß ſich die Bewegung 
auch auf Indien überträgt. Indien iſt die Stütze des 
engliſchen Weltreichs. Ein bewaffneter Aufftand in Indien 


könnte das engliſche Weltreich erſchüttern. Um Indochina 


bange Frankreich. Japan und Amerika haben ebenfalls 
großes Intereſſe, die revolutionäre Bewegung zu unterdrücken. 
Der internationale Imperialismus hat ſich zuſammengefunden 
und die Engländer, Amerikaner, Franzoſen und Japaner 
tun alles, um die ihr ergebene Regierung Nordchinas im 
Kampf gegen die Aufſtändiſchen zu unterſtützen. Die Aus⸗ 
länder liefern für die Regierungstruppen Waffen, Munition 
und auch Geld. 


Sie bönnen nicht leben und bönnen 
nicht ſterben. 


Unſer Artikel unter der Ueberſchrift „Die politiſche 
Organiſierung der Deutſchen Kongreßpolens“ in Nr. 52 
der „Lodzer Volkszeitung“ hat den Herren aus dem 
D. B. B. die bisherige Ruhe genommen. Sie haben ſ'ich 
veranlaßt geſehen, eine Verſammlung einzuberufen. Ueber 
die Verſammlung erſchienen in den Mittwochnummern 
der zwei Tageszeitungen Berichte, die uns über die Neu⸗ 
gründung Klarheit brachten. In den Berichten iſt nämlich 
geſagt, daß an der Verſammlung auch Abg. Spidermann 
und Senator Stüldt teilgenommen haben. Dies bedeutet 
foviel, daß der D. V. V. nunmehr die Erbſchaft der Bir 
gerlich⸗Deutſchen Partei angetreten hat, als deren Fürſprecher 
die genannten Herren bisher galten und ihren wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen nach auch hingehörten. a 

Die Bürgerliche Partei, die wiederum die Erbin des 
Bundes der Deutſchen Polens geweſen iſt, ſcheint alſo nach 
den vorerwähnten Berichten und nach dem Muſter des 
Bundes ihre gaſtlichen Pforten geſchloſſen zu haben. Anders 
läßt ſich der Umſtand nicht erklären, daß die Herren 
Splckermann und Stüldt das neue drittgeborene Kind 
nunmehr aus der Taufe heben. Dabei ift auch die Tatſache 
intereſſant, daß auch Abg. Utta, jo lange dies auch dauerte, 
nun doch den Weg in dieſe Kreiſe gefunden hat. Aller- 
dings brauchte er hierzu als Brücke die Neugründung, den 
D. V. V. IN 


Nach dieſen, den Charakter des D. V. V. vollſtändig A 


klarſtellenden Berichten, iſt die werktätige Bevölkerung, auch 
die des flachen Landes, über den neuen Verband genügend 
aufgeklärt. Sie weiß, daß ſie von denſelben Regiſſeuren 
dasſelbe zu erwarten hat, was ſie an den zwei weiland 
Geſchwiſtern des D. B. V. erlebte: Zeitvergeudung 
ohne poſitive Arbeit. 

Im Anſchluß an den Berſcht veröffentlichte die Ber ⸗ 
waltung des D. V. B. in denſelben Zeitungen Kommuniques, 
in denen geſagt iſt, daß ſie die deutſche Einigkeit wieder 
herſtellen werde, daß die linksradikalen Kreiſe (das find wir. 
D. Red.) vom „kommenden Sieg des Sozialismus träumen" 
und daß dieſe radikalen Kreiſe das Deutſchtum erſt an 
zweite Stelle ſtellen. 5 * 

Der löblichen Verwaltung möchten wir dazu folgen⸗ 
des ſagen: Mit der Einigkeit iſt es etwas ſehr ſpät, da 
ſich unſere Volksgenoſſen doch nicht ewig den Kopf verdrehen 
laſſen werden; von dem kommenden Siege des Sozla⸗ 
lismus brauchen wir nicht zu träumen, da wir ihn mit 
offenen Augen ſehen. Ob wir mehr oder weniger deutſch 
ſind, wollen wir dem Urteil unſrer Wähler überlaffen. 
Dem D. V. V. geſtatten wir, das Patent hierfür ſich ruhig auszu⸗ 
kaufen. Wir bemerken jedoch dabei, daß zu jedem Worte 
Deutſch auch das Wort Arbeit gehört, und dieſes Wort 
haben ihre weiland Geſchwiſter nicht gekannt. 

Da die Herren von dem D. V. V. in ihren Berichten 
zugegeben haben, von denſelben Eltern zu ſtammen, ſo 
leiden ſie beſtimmt ebenfalls an dieſem Erbfehler. i 

Der B. d. D. P. ſtarb ohne etwas geleiftet zu haben. 
Die B. D. P mußte der Abzehrung zum Opfer fallen. 
Und der D. V. V. ſteht heute nur der gefunden Bewegung 
im Wege. Schon jetzt, in den erſten Tagen feines hoff! 
nungsloſen Lebens, leidet er an einer ganz gefährlichen 
Alters ſchwäche. 1 

Und deshalb 
fingen müäflen: 

„D. V. V. du mußt Sterben 
Und biſt noch Jo jung, jung, jung..“ f 
O jerum. 
— — —-—̃ — — —— — 


Lokales. 


Am das Gehalt des Direktors der Krankenkaſſe. 


In der Dienstagſitzung der Verwaltung der Kranken 
kaſſe wurden die Beratungen über den Vertrag mit Dr. 
Szaykowſki forigeſetzt. Im 1. Punkt des Vertrages forderte 
Dr. Sz. die Aufnahme des Vermerks, daß er die Veſchlüſſe 
der Verwaltung entſprechend den geſetzlichen Vorſchriften 
ausführen werde. Dieſe Forderung wurde abgelehnt. Im 


werden wir ſchon in kürzeſter Zeit 


zweiten Punkt forderte er die Klauſel, daß für den Fall 


ſeines Rücktrütts durch die Schuld der Verwaltung ihm das 
Gehalt für die ganze Zeit des vierjährigen Vertrages aus 
gezahlt werde. Auch dieſe Forderung wurde abgelehnt. 
Im dritten Punkt wurde das Gehalt auf 1400 Zloty 
monatlich feſtgeſetzt. Die N. P. R. forderte auch weiterhin 
1500. Die Tagesdiäten bei Reiſen betragen 25 Zloty 
nebſt Eiſenbahnfahrkarte 2. Klaſſe. ö a. 

Nachdem der Vertrag durchgeſprochen worden war, 


gab Vorſitzender Kaluzynſki bekannt, daß feitens des Lodzer 4 
n zu 2 Jahre 


Aerzteverbandes ein Schreiben eingelaufen iſt, das vor dem 
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Engagement Dr. Szaykowſkis warnt. In dem Schreiben ift 
geſagt, daß Dr. Sz. als Kommiſſar der Bialyſtoker 
Krankenkaſſe einen ſcharfen Kampf mit den dortigen Aerzten 
nicht vermeiden konnte und es dazu geführt hat, daß die 
Aerzte ſeine Abſetzung fordern mußten. Die Kampfmethoden 
des Herrn Dr. Sz. ſind eines Arztes nicht würdig und 
eine Anstellung gefährdet eine ruhige Arbeit in der Kranken⸗ 
kaſſe. Der Verband ſei bereit, dieſe ſeine Angaben zu 
beweiſen. 
Obwohl Verwaltungs mitglied Kasmierczak beantragte, 
den Brief unbeachtet zu laſſen, wurde beſchloſſen, für Freitag 
eine Verwaltungsſitzung einzuberufen und zu derſelben die 
Vertreter des Aerzteverbandes zu laden, um deren Ein» 
wendungen zu hören. 


der Regierung. ausgearbeitete Novelle zum Krankenkaſſen⸗ 
geſetz beſprochen werden. Die Novelle, die ein Anſchlag 
50 Endecja auf die gegenwärtigen Krankenkaſſen ift, will 
le Angeſtellten, die über 750 Zloty monatlich verdienen, 
von der Zwangsverſicherung ausſchliehen, autonome Kaſſen 
gründen uſw. Es wurde beſchloſſen, die Abſchriften der 
ae den Verwaltungsmitgliedern zuzuſenden und die 
usſprache hierüber in der nächſten Sitzung vorzunehmen. 


„Krieg dem Kriege.“ Die Vorbereitungen für dieſe 
Demonftration find im Gange. Es wird beabſichtigt, außer 
em Umzug am Abend, im Konzertſaale eine große Ver⸗ 
ſammlung abzuhalten. 

In Wien wird die Feier ein beſonderes Gepräge 
etbalten. Anläßlich der großen Antifriegsfeier in Wien 
im Juni l. J., gelegentlich des Kongreſſes der Internationale, 
an der faft das geſamte Wien teilgenommen hatte, macht 
le Internationale am 21. September der Wiener Arbeiter⸗ 
ſchaft eine Gedenkfahne zum Geſchenk. An der Feier nimmt 
ein Arbeiterchor von 3000 Sängern teil. 

' Der Antiſemitismus zieht nicht mehr. In der 
van Sitzung der Delegierten des Verbandes „Praca“ 
erſchtete der Verbandsſekretär Kozmierczak über die Ar- 
belten der Verwaltung der Krankenkaſſe. U. a. rechtfertigte 


i den Standpunkt der N. P. R. Leute, die für Dr. Szay⸗ 


Wii als Direktor eintreten. Den Gegenkandidaten bezeich⸗ 
nete er als unfähig und argumentierte damit, daß er von 
n Sozlaliſten und Juden unterſtützt wurde. Dieſes 
gument zieht jedoch ſelbſt bei den verblendeten N. P. R. 
Delegierten nicht mehr, denn einer von ihnen machte den 
Iwiſchenruf: „Wenn Kas mierczak nicht mehr weiter kann, 
hetzt ex gegen die Juden“. Allgemeine Heiterkeit folgte 
fen Morten, Kazmierczak ſuchte die Situation damit 
zu retten, daß er die Verſammelten aufforderte, den jüdi- 
en und ſozlallſtiſchen Zeitungen nicht zu glauben. Darauf 
I prompt die Antwort: „Und was die „Praca“ und 
er „Rozwöl“ ſchrelbt, taugt erft recht nichts“. Kazmier⸗ 
. war beſiegt und mußte kapitulieren. Man ſieht alſo, 
daß ſelbſt die bis dahin unaufgeklärten polniſchen Arbeiter 
ie Hetzer erkannt haben und ſich von ihnen abwenden. 
Die Sprechſtunden des Abg. E. Zerbe fallen bis 
auf weiteres aus, da Abg. Zerbe augenblicklich auf einer 
Studienreife im Auslande welt. 


Men Das Chaos in der Einziehung der Vermögens: 
er. Seit dem 10. September findet die zwangsweiſe 
nzjehung von 70 / der veranlagten Vermögensſteuer 
Dee obwohl es auf den Zahlungsaufforderungen aus« 

rücklich steht, daß die Hälfte der erften Rate vom 10, 
Pptember bis zum 10. Oktober und die zweite Hälfte 
Dl. 10. November bis zum 10. Dezember einzuzahlen iſt. 
berel Steuerzahler wunderten ſich daher nicht wenig, als ſie 
) in am 11. September den Beſuch der Herren Zwangs⸗ 
einzieher erhielten. Dieſe Herren erklärten, daß ihnen die 
e Zahlungsaufforderung nichts anginge, denn darin 
u ein Fehler unterlaufen. Der in der Zahlungsaufforde⸗ 
9 ng angegebene Zahlungstermin für die erſte Rate hätte 
Steidien und darüber geſchrieben werden müſſen, daß be 

ts bis zum 10. September 70% der veranlagten Ver 


mögensſteuer zu zahlen find, Dies zu tun hätten aber 


die Steuerämter vergeſſen. Alſo haben die Steuer; 
zahler far die Nachläffigkelt bezw. Faulhelt der Beamten 
2 büßen. Aber nicht genug damit, daß dieſe Steuer 
eus letzt eingetrieben wird, werden noch Zuſchläge für 
N „verzögerte“ Einzahlung berechnet. Die Nachläſſigkeit 
bu Herrn Beamten muß bei uns vom Steuerzahler noch 
fi onders bezahlt werden. Und da ſage noch einer, Polen 
ſel nicht das Land der unbegrenzten Möglichkeiten! 
di Die Erkundigungen, die wir in dieſer Angelegenheit 
ö alien, ergaben, daß die Verſchiebung des Termins durch 
eine beſondere Bekanntmachung mitgeteilt wurde. Dies ändert 
ach nichts an der Tatſache, daß durch die nachläſſige Aus- 
ellung der Zahlungsaufforderung die Steuerzahler irre 
3 wurden. Die Steuerzahler, die bei uns die amt- 
Pi en Aufforderungen fait als heilig betrachten, empfinden 
te als großes Unrecht, daß fie für den Fehler der Beam- 
en durch Zuſchläge und Prozente büßen müſſen. 
5 Inbetriebſetzung der Widzewer Manufaktur. Mit 
8 An 20. September follen die Widzewer Betriebe die Arbeit 
einer Schicht wieder aufnehmen. Es werden gegen 
N Arbeiter Beſchäſtigung finden. Vis zum 15. Gep- 
zember werden Arbeiter angeltellt. In eriter Linie kommen 
tbeiter in Frage, die bereits 5 Jahre in der Widzewer 
anufaktur gearbeitet haben. Die Arbeiter haben die 


mörechnungsbücher mitzubringen. Vor der Anſtellung 
muſſen fie ji noch einer ärztlichen Unterſuchung unter: 
ziehen laſſen. 


% Kommuniſtenprozeh. Das Lodzer Bezirksgericht 
kurteilte vor einigen Tagen einen gewiſſen Leopold 
The wegen Zugehörigkeit zur kommuniſtiſchen Partei 
2 Jahren Gefängnis. Der Angeklagte beſtritt die Zus 


Als dritter Punkt der Tagesordnung ſollte die von 


Lodzer Dolkszeitung 


gehörigkeit und erklärte, daß der Verdacht gegen ihn des⸗ 
wegen entſtand, weil er gelegentlich einer Verſammlung 
auf dem Waſſerringe mit dem Abg. Lancucki geſprochen 
habe. Dies ſei aber nicht wahr. Lancucki habe von ihm 
nur Feuer zum Anzünden einer Zigarette erbeten. Das 
Gericht ſchenkte den Ausführungen Wagners jedoch keinen 
Glauben. 


Großer Fabriksbrand. An der Ecke der Gdanſka⸗ 
und Zamenhofſtraße brach in der Fabrik von Lipszyc und 
Wolinſki (früher Mietke) ein gewaltiges Feuer aus. Das 
Feuer begann gegen 7 Uhr abends und dauerte einige 
Stunden. Die Fabrik iſt bis auf die Mauern nieder⸗ 
gebrannt. Der Sachwert, der den Flammen zum Opfer 
fiel, iſt ſehr groß. 

Straßenüberfall auf einen Zeitungsausträger. Der 
Austräger Bernhard, der unſre Leſer von Zubards mit 
Zeitungen beliefert, iſt am vergangenen Sonnabend in der 
Sierakowſkaſtr. von einigen Straßenräubern überfallen 
worden. Als Bernhard ihnen das Geld nicht ausliefern 
wollte, fielen ſie über ihn her und ſchlugen ihn blutig. 
Sie raubten ihm gegen 40 Zloty ſowie die Zeitungen, die 
ſie an der nächſten Straßenecke wegwarfen. Die von dem 
gemeinen Ueberfall auf den halbwüchſigen Zeitungsaus⸗ 
träger ſofort benachrichtigte Polizei bequemte ſich nach 
langem Zögern zur Verfolgung der Straßenräuber. Die 
Verfolgung verlief ſelbſtverſtändlich ergebnislos. 


Nochmals das Liſſaer Gumnaſium. 


Abg. E. Zerbe interveniert im Poſener Kuratorium. 

Durch die Intervention des Abg. E. Zerbe beim Vizekultus⸗ 
miniſter Eopuszanſki in der Angelegenheit der Nichterteilung von 
Schulbeſuchsbewilligungen an die aus Kongreßpolen und den Oſt⸗ 
marken ſtammenden Schüler des deutſchen Oymnaſlums zu Liſſa 
(Leszno), wurde das Poſener Schulkuratorium veranlaßt, feine 
Stellungnahme dem Miniſterium gegenüber zu begründen. da 
aber das Schuljahr bereits begonnen und die durch die geſetzwioͤrige 
Maßnahme des Kuratoriums betroffenen Eltern bisher keinen zu⸗ 
friedenſtellenden Beſcheid erhalten haben, ſprach Abg. E. Zerbe am 
Dienstag in Pofen beim Schulkurator vor. Abg. E. Zerbe wies 
darauf hin, daß die Angelegenheit der bedingten Erteilung der Er⸗ 
laubnis zum Schulbeſuch für das Schuljahr 1923—24 und die da⸗ 
mit verbunden geweſenen Schwierigkeiten bereits im vergangenen 
Jahre einen ſtarken Widerhall in der deutſchen Geſellſchaft gefunden 
habe. Nun werden in dieſem Jahre dieſelben Schikanen be⸗ 
reitet. Das Kuratorium geht ſogar fo weit, den Eltern bei der Alb» 


lehnung der Geſuche indirekte Staatsfeindlichkeit (ze wzgledow 


panstwowych) vorzuwerfen. Es geht nicht an, daß das Kuratorium 
feine Stellungnahme dem Minifterium überſanoͤt habe und ſich ſonſt 
paſſiv verhält, ſondern es muß ſofort feinen geſetzwioͤrigen Schritt 
zurückziehen und den Eltern die Erlaubnis zum Schulbeſuch ihrer 
Kinder erteilen. 

Der Schulkurator entſchuldigte die Maßnahmen feiner Be⸗ 
amten und die, wie er ic ausdrückte, „Sehr unglückliche Faſſung“ 
der den Eltern zugeſandten Schreiben damit, daß er ſich in Ur⸗ 
laub (1) befunden habe. Die von den Eltern einzureichenden Geſuche 
und die Erteilung der Erlaubnis zum Schulbeſuche wären nur For⸗ 
malitäten, die zur „Kontrolle“ notwendig find, da das Gymna⸗ 
fium dem Kuratorium unterſtellt iſt. Zum Teil find auch die Eltern 
ſchuld, da ſie in ihren Geſuchen die unmöglichſten Begründungen an⸗ 
führten. Einigen Eltern iſt die Erlaubnis für den Schulbeſuch ihrer 
Rinder im Gymnaſlum zu Liſſa bereits erteilt worden, Es foll auch 
den anderen Kindern geſtattet werden, das Oymnaflum zu beſuchen. 
Die Eltern müſſen aber ihren Geſuchen, die fie einzureichen haben, 
eine Deklaration beifügen, wie fie bei den Volksſchulen für nationale 
Minderheiten üblich iſt. die Unterſchrift auf der Deklaration muß 
beglaubigt fein. der Kurator verſprach, die Angelegenheit zu voller 
Zufriedenheit der Eltern zu regeln. 


Das Gift der Obſtkerne. 


In der jetzigen Obſtzeit muß darauf hingewieſen 
werden, daß beſonders die Pflaumenkerne ein gefährliches 
Gift, die Blaufäure, enthalten. Weniger iſt dieſes Gift bei 
anderem Kernobſt vorhanden, kann indeſſen auch z. B. bei 
Kirſchen gefährlich werden. Man ſorge daher dafür, daß 
Kinder Pflaumenkerue nicht aufknacken und die Kerne eſſen. 
Schon geringe Mengen dieſer Kerne können ſchädlich wirken. 
Vielfach glaubt man Pflaumenkerne als Mandeln benützen 
zu lönnen. Das iſt nicht ratſam, denn während bittere 
Mandeln nicht geſundheitsſchädlich ſind, muß man bei 
Pflaumenkernen immer mit Vergiftungserſcheinungen rechnen. 
Es iſt üblich, beim Einmachen von Pflaumen eine Menge 
Kerne beizugeben, um einen herberen Geſchmack zu erhalten. 
Auf größere Quantitäten wenige Kerne können ratſam fein, 
doch hüte man ſich, zu viele Kerne beizugeben, vor allem 
dürfen die Kerne nicht aufgeknackt werden, ſondern müſſen 
nur in der Schale beigefügt werden. Treten etwa nach 
dem Genuß von Pflaumen bei Kindern Vergiftungs⸗ 
erſcheinungen auf, ſo behandle man ſie mit Brechmitteln, 
gebe ihnen am beſten ſchwarzen Kaffee, dem man etwa 
20 Tropfen Salmiak beigibt. NN 


Das Billige koſter immer teuer, 


deshalb kaufen Sie keine billige Schundware, 
fondern gehen zu Schmechel & Rosner, Lodz, 
Petrikauer 100 und 160, dort bekommen Sie 
Knaben⸗ Anzüge aus foliden ſtarken Stoffen 
zu mäßigen Preiſen. 


5 
Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Sonnabend Sitzung des Vertrauensmännerrates. 
Angeſichts der am 21. September l. J. ſtattfindenden demon⸗ 
ſtration „Krieg dem Kriege“ iſt die Vertrauensmännerſitzung für den 
Monat September auf Sonnabend, den 13. September, 7 Uhr 
abends, feſtgeſetzt worden. Alle Vertrauensmänner müſſen unbe⸗ 

dingt erſcheinen. Der Dorftand. 


Diskuſſionsabend. Am Montag, den 15. September, um 
7 Uhr abends, findet in der Andrzejaltr. 17, der erſte Diskuſſions⸗ 
abend nach den Ferien ſtatt. Sprechen wird Abg. Artur Kronig. 
Beſuch für jedermann frei. 


Dereine. 


Deutſcher Lehrerverein zu Lodz. (Eingeſandt.) Sonnabend, 
den 13. September l. J., findet im Vereinslokale, Petrikauer 243, 
um 8 Uhr abends, die erſte Monatsverſammlung nach den Ferien 
ſtatt. Obiges zur Kenntnis bringend, werden die Mitglieder 
dringend um zahlreiches Erſcheinen gebeten. 


Aus dem Reiche. 


Die Steuerunterſchlagungen der Firmen Hohenlohe 
und Wollheim. 


Unter dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten Grabfli 
fand eine Miniſterratsſitzung ſtatt, in der die Steuerbetrü⸗ 
gereien der Firmen Hohenlohe und Cäſar Wollheim be⸗ 
ſprochen wurden. Außer den Miniſtern nahmen an der 
Sitzung noch höhere Beamten des Wirtſchaftlichen Komitees 
fowie der Oberſten Kontrollkammer des Staates teil. 
Ueber die Unterſchlagungen referierte Kontrollkommiſſar 
Dlszewili. Man beſchloß, die von den Firmen angebo⸗ 
tenen Abfindungsſummen abzulehnen und die Unterſuchung 
mit aller Strenge weiterzuführen. 


Alexandrow. Arbeitsloſenunterſtützungen. 
Der Magiftrat hat die Liſte der Arbeitsloſen bereits fertig. 
geſtellt und dieſelde dem Arbeitsvermittlungsamt in Lodz 
überreicht. Es iſt anzunehmen, daß die zur Unterſtützung 
beſtimmten Summen in der nächſten Woche dem Magiitrat 


zwecks Auszahlung an die Arbeitsloſen zur Verfügung 


geſtellt werden. | | 

Konſtantynow. Wählerverſammlung. Am 
Sonntag, den 14. September l. J., um 3 Uhr nachmittags, 
findet im Turnſaale eine große Wählerverſamm'⸗ 
lung aus Anlaß der bevorſtehenden Stadtratwahlen ſtatt. 
Das Hauptreferat hält Abgeordneter Artur Kronig. Alle 
deutſchen Wähler werden hierzu eingeladen. Eintritt für 
jedermann frei. 5 

Zgierz. Die evangeliſche Gemeinde feiert 
am 14. September ihr hundertjähriges Beſtehen. 

Ozorkow. Das von der hieſigen Ortsgruppe der 
D. A. P. am Sonntag veranſtaltete Gartenfeſt nahm einen 
glänzenden Verlauf und trug viel zur Stärkung des Zu⸗ 
ſammengehörigkeitsgefühls der werktätigen Deutſchen von 
Ozorkow bei. Mit beſonderer Herzlichkeit wurde die Dele⸗ 
gation der Jugendorganiſation der Lodzer Ortsgruppe und 
die Vertreter der Pabianicer Ortsgruppe empfangen. Das 
wohlgelungene Feſt dauerte bis in die ſpäte Nacht hinein. 
Die Lodzer Gäſte blieben bis zum Montag und unternahmen 
mit der Ozorkower Organiſation Ausflüge. . 

Im Zuſammenhange mit diefem Gartenfeſt werden 
wir von den Veranſtaltern erſucht, den Lodzer und Pabla⸗ 
nicer Gäſten für die Aufmerkſamkeit der Ozorkower Orts⸗ 
gruppe gegenüber zu danken. 

Warſchau. Die Berufsverbände haben ſich an die 
Induſtriellen mit der Forderung der Erhöhung der Löhne 
um 7 Prozent — entſprechend dem Anwachſen des Teu⸗ 
erungsindexes — gewandt. Die Antwort der Induſtriellen 
ſteht noch aus. 

Krakau. Steiger vor das Standgericht. 
Der Student Steiger, der das „Attentat“ auf den Staats- 
präfidenten Woſciechowſki verübt hat, hat ſich demnächft 
vor dem Standgericht zu verantworten. Die Unterſuchung 
iſt bereits abgeſchloſſen. Die Verteidigung hat Dr. Brom⸗ 
berg übernommen. f 

— Verbotene Verſammlung. Die jüdifche 
Jugend beabſichtigte am 6 September eine Verſammlung 
unter der Benennung „Krieg dem Kriege“ aus Anlaß der 


10 jährigen Wiederkehr der Kriegserklärung zu veranſtalten. 


Die Polizei hat die Verſammlung unterſagt. Womit dieſe 
Abſage motiviert wurde, hat die Polizei nicht verraten 
wollen. Sie ſcheint der Anſicht zu ſein, daß Krakau nicht 
in Europa liegt. ö 

Verſchwundene Dokumente. Da der 
Krakauer Prozeß nochmals vor dem Allerhöchſten Gericht 
zur Verhandlung kommt, wollten die Gerichtsbehörden die 
Akten nach Warſchau überſenden. Hierbei ſtellte es ſich 
heraus, daß wichtige Polizelakten aus dem Archiv vers 
ſchwunden waren. Das Gericht ſieht ſich gezwungen, die 
Dokumente durch Zeugenausſagen zu ergänzen. 

Lemberg. Seltener Fliegerunfall. Am 
Donnerstag flog das Paſſagierflugzeug der Linie Lemberg 
Warſchau ſo niedrig über einem Landwagen auf der 
Chauſſee, daß der Kopf des ſich aufbäumenden Pferdes 
erfaßt und dieſes getötet wurde. Das Flugzeug wurde 
beſchädigt. f i 

Bromberg. Ein Offizier ſchießt auf einen 
wehrloſen Arbeiter. Am letzten Sonntag wurde um 
5,40 Uhr morgens ein an der Wzgörze 1 wohnhaſte und ſich 
gerade zum Elektrizitätswerk zur Arbeit begebende Arbeiter 


4 


Malak in der Hippelſtraße von einem beſoffenen Offizier 
mit einem Knüppel überfallen. Als der Arbeiter weiter 
ruhig des Wegs ging, zog der Revolverheld ſeinen Brows 
ning mit den Worten: „Warte, Ziviler, ich werde dir 
zeigen, wie man ſchießt!“ und gab auf ihn einen Schuß 
ab, der jedoch fehltraf, da es dem Arbeiter im letzten 
Augenblick ſich hinter einer Tür zu bergen gelang. Dem 
erſchienenen Poliziſten verwehrte der Auch⸗-Offizier ſich aus⸗ 
zuweiſen; die Perſonalien wurden dennoch feſtgeſtellt Was 
gedenken die entſprechenden Behörden gegen die wieder mal 
befleckte Ehre — wenn man überhaupt von einer Militär, 
ehre ſprechen kann — zu tun? Den Radaubrüdern neu— 
erer Art ſollte man entweder außerhalb des Dienſtes die 
Waffen abnehmen oder das Saufen, das ſie ſich nur auf 


Koſten der fteuerzahlenden Bevölkerung leiſten können, 
vollſtändig verbieten. 
Neuenburg. Antiſemltenreinfall. Nachdem 


die Antiſemiten ſchon in vielen Orten Pommerellens ihr 
Unweſen getrieben, kamen fie eines Tages auch nach Neuen⸗ 
burg, um die Stadt von der Judenplage zu befreien, 
Einige Patrioten aus dem Ort hatten ſich zu dieſem Zweck 
drei Herren verſchrieben, die das Rennen machen ſollten. 
Zum 27. Auguſt, abends 8 Uhr, war eine große Verſamm⸗ 
lung arrangiert. Den Verſammlungsleiter machte ein Herr 
Block aus Graudenz. Zu ſeiner Unterſtützung diente ein 
Gerichtsvollzieher Bartkowiak nebſt Frau Gemahlin. Und 
nun ging es los, ohne Bekanntgabe des Themas und ohne 
vorgejehene Diskuſſion, was ja beſonders tapfer war. Einer 
der auswärtigen Herren erzählte etwas vom Talmud und 
anderen ſchönen Unſinn. Die Verſammelten hatten aber 
wenig Verſtändnis für die patriotiſchen Hetzereien. Sie 
erkannten gar bald, daß da der größte Unſinn verzapft 
wurde. Schließlich hatten ſie genug gehört, ſie ließen den 
Herrn nicht mehr weiterſprechen. Es entſtand ein großer 
Lärm, To daß die Polizei eingriff und die Radauverſamm-⸗ 
lung auflöſte. Der Redner war offenherzig genug, zu 
erklären, daß er bereits an mehreren Orten an die friſche 
Luft geſetzt worden ſei. Hoffentlich haben die Herrſchaften 
auf der nächſten Station denſelben Erfolg. 


Die Muſik⸗Illuſtration iſt genau dem Bilde angepaßt. 
Beginn der Vorſtellungen um 5 Uhr nachmittags. 


— 2 nere 
AE Lodzer Sport⸗ u. Turn: | 
in Ss den 14. September, 
I F V ereim. e ae de ni 
dem Sportplatz, Zakatna- u. Podlesnaſtr., ein 


Volkstümliches 
Wetturnen 


(Dreikampf) für Mitglieder unſeres Vereins, unter Teil⸗ 
nahme der Aktiven, Alters-, Zöglings⸗ und Jugendriege 


ſtatt. Nach dem Wetturnen Handballweitſpiel „L. Sp.“ 
u. T. B. — J. T. B. „Bar Kochba“, wozu ergebenſt 
einladet 


Die Verwaltung. 


Stehspiegel(Trunean) 


gegen Ratenzahlungen zu haben 


Inſerate wean gun 


Volkszeitung“ Erfolg. 


heute! S CASINO 


DER ROMAN EINES KONIGS 


(The prisoners of Zenda). 


Großes Drama in 2 Serien — 10 Akten (in einem Programm) 
auf Grund der gegenwärtigen Verhältniſſe an einem der Königshöfe. 


In der Nolle der Fürſtin — die entzückende Alice Terry. 
Fade Regie des genialen Rex Ingramm. 


Lo dz er Dolkos zeitung 


Aus aller Welt. 


9500 Scheidungsklagen in ſieben Monaten. Aus 
Budapeſt wird uns berichtet: Das Problem der Eheſchei⸗ 
dung in Ungarn nimmt immer ernſtere Formen an. Es 
wurde niemals um ſo viele Scheidungen angeſucht als jetzt 
in den letzten Monaten. Bei den Budapeſter Gerichten 
wurde eine Statiſtik angefertigt, derzufolge in der Zeit 
vom 1. Januar 1924 bis zum 15. Auguft insgeſamt 
9500 Scheiduntzsangelegenheiten erledigt wurden und man 
rechnet in Juriſten⸗ und Gerichtskreiſen mit einem weiteren 
Steigen dieſer Ziffer. Die meiſten Scheidungen werden 
auf Grund gegenſeitiger Abneigung vorgenommen. Die 
Gerichte entſcheiden durchſchnittlich 10—15 ſolcher Fälle 
täglich. Als Anlaß zur Scheidung wird in den meiſten 
Fällen der finanzielle Zuſammenbruch bezeichnet. 


Ein Menſch von Wieſeln angefallen. Kürzlich 
erlebte ein engliſcher Radfahrer auf einer Fahrt durch das 
ſchottiſche Hochland ein ſeltſames Abenteuer. Er war vom 
Rade geſtiegen, um die Landſchaft zu betrachten und ſeine 
Pfeife neu anzuzünden, als er plötzlich ein Wieſel über 
den Weg laufen, haltmachen und ihn betrachten ſah. Der 
Engländer ergriff einen Stein, warf und traf das Tierchen. 
Dies ſtieß ſofort einen eigenartigen ſchrillen Schrei aus. 
In kurzer Zeit erſchlenen zehn oder zwölf Wleſel aus dem 
Gebüſch und ſtürzten ſich auf den Angreifer, der große 
Mühe hatte, ſie von ſeinen Beinen, Armen und dem Geſicht 
abzuwehren. Schleunigſt ſchwang er ſich dann auf ſein 
Rad und jagte davon, aber noch einige Kilometer weit 
verfolgten ihn die flinken Tierchen, bis ſie das Ausſichts⸗ 
loſe ihrer Bemühungen einſahen. 
zwiſchen den Städten Elain und Dallas zu. 


Affenmenſchen auf Sumatra. Das Gerücht der 
Eingeborenen auf Sumatra, wonach in gewiſſen ſüdlicheren 
Landesteilen (die Lampongſchen Diſtrikte) im Urwalde 
Weſen leben, die zwiſchen Menſchen und Affe ſtehen, gab 
Veranlaſſung dazu, daß durch die niederländiſche Regie⸗ 
rung eine wiſſenſchaftliche Expedition aus gerüſtet wird, 


Heute Erneuerung des 


In den Feſſeln der Che 


In der Hauptrolle: Mia May. 


Senſatlonelles Kriminal⸗Drama in 2 Se 
rien — 12 Alien — gleichzeitig vorgeführt. 


SE) Haute! 


Uhren. 


Alle Reparaturen werden 
in eigener Werkſtätte 
ausgeführt. 


NAWROT 34. 


Der Vorfall trug ſich 


empfiehlt an Wiederverkäufer wie auch Private 


Hermann Finster QC“ 


Nr. 17 u. Nr. 24. | 


Ye. 56. 
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Sonderbei 
um den „Sedana“ oder Affenmenſchen aufzuipüren. nen 
„Tiere“ find äußerſt ſcheu. In der Zeitihrift „Die teh 
piſche Natur“ gibt der Holländer J. van Jowarden, der 
erſte Europäer, der einen Affenmenſchen ſah, von ihm eine >. 
ausführliche Beſchreibung. Er entdeckte den Sedana, eln ie 
weibliches Exemplar, zufällig auf einem Baume; es wal 
ihm unmöglich, ihn zu fangen; nach ihm zu ſchießen, In Gen 
brachte er nicht über's Herz. Vom Kopfe hängt das Hack NM * 
bis unter die Schulterblätter; das braungefärbte Geſſchl an faßt 2 
zeigte faſt keine Behaarung. Die Wimpern waren dunkel ſurchzuführen 
wie das Kopfhaar, die Naſe breit wie bei einem Kaffe u ſichern. 2 
der Mund groß, die Eckzähne ſtark entwickelt, das Oht Fs denkt eig 
genau wie ein menſchliches Ohr, ebenfo der Ausdruck des Ein kur; 
Auges. Das Tier ſtieß dumpf muhende Laute aus. Jen verſchiede 
Die Ratten in der Lämmetherde. Den Farmer ah BIER 
von Elbert in der Nähe von Denver bot ſich unlängſt ein den für R 
aufregendes Schauſpiel. Ein nach Tauſenden zählender Friedensjahr 
Zug von Ratten war in eine Schafherde eingebrochen und eiſpiel betr 
lieferte den nach allen Seiten auseinanderjagenden Schafen ür das Jahr 
eine regelrechte Schlacht. Ueber 40 Schafe blieben tot auf 179000 9 
dem Platze. Die Farmer kamen mit Flinten und Acker“ 


geräten, um die von toller Raſerei erfaßten Ratten aus eich 1453 16 
dem Felde zu ſchlagen. Profeſſor Laythe vom biologiſchen m Jahre 19 
Inſtitut in Denver, der die Vorgänge wiſſenſchaftlich unter Wozentual no 
ſucht hat, erklärt, daß man die Ratten in die Klaſſe dern den ander 
Wölfe, Löwen und Coyoten einreihen müßte, und er werde chaftsſtand i 
ſich nicht wundern, wenn nächſtens auch eine Kuhherde von g 
Ratten angegriffen würde. 
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großen Filmwerkes: 


nur ausländische Fabrikate 


Lodz, Zakatnastrasse Nr. 79. 
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Drift „Die to — zum 
Jowarden, der 


e Sie rüſten weiter. 


10 45 b % In Genf redet der Völkerbund hohe Töne. 
efänbte Geſich Man faßt Beſchlüſſe, eine allgemeine Abrüſtung 
waren dunkel urchzuführen und durch Garantiepakte den Frieden 
einem Kaffe u ſichern. Doch wie ſieht es in Wirklichkeit aus? 
aden denkt eigentlich niemand an eine Abrüſtung. 
une Alle | Ein kurzer Ueberblick über die Rüſtungen in 
Den Fürmer en verſchiedenen Staaten beweiſt, daß die Aus: 
9 unlängſt enn aben für Rüſtungen im Verhältnis zum letzten 
den zählender friedensjahr ungeheuer geſtiegen find. Zum 
eee eiſpiel beträgt der Militäretat von England 
e 1 1 1 das Jahr 1924 150 500 000 Pfund gegenüber 
en und Acker. 179000 Pfund im Jahre 1913/14, für Frank⸗ 
n Ratten aus eich 1453 162.000 Goldfranken gegen “916 750 000 
m biologiſchen m Jahre 1913/14. Aehnliche Steigerungen, oft 
ſchaftlich unter⸗rozentual noch ſtärker (Nordamerika und Japan!) 
die Klaſſe der n den anderen Staaten. Ebenſo iſt der Mann- 
chaftsſtand im Verhältnis zu 1913/14 gewachſen. 
- #8 find heute, trotz der Entwaffnung Deutſchlands 
—ů — Oeſterreichs, mehr Mann unter Waffen als im 
Jahre 1913/14. 


koße deutſche Macht aufzuhalten wie das 
de ruſſiſche Armee im Jahre 1914 getan hat. Es 
wichtig, daß Frankreich die Entwicklung 
er polniſchen Armee kennt, denn dies be- 
tet für Frankreich eine Erleichterung. 

Es muß beachtet werden, daß der Mannſchafts⸗ 
50 noch gar nicht die wirklich ungeheuer ver- 

ürkten Rüſtungen anzeigt. 

Der Weltkrieg hat in der Kriegstechnik eine 
ige Revolution verurſacht. Immer mehr zeigt 
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führung älter Art Bestellungen. 
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8 3 Roman von A. Hruſchka. 
$ . (Nachdruck verboten.) 
E 5 (35. Fortſetzung. ) 
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de an "nennen Sie mich nicht fo. Sie haben lein Recht 
2 Siu. Ich bin Frau Gottulan. Ich dachte bisher immer, 
2 e ſeien mein Freund. Ein wahrer Freund. Aber ein 
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Sie ſprach kalt und ſtreng. Eine ärgerliche Falte 
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In: end auf ihrer Stirn. Was fiel ihm ein, ſich fo fortreißen 
ans f ‚allen? Was dachte er denn von ihr? Nun mußte 
= 4 ie feiner Torheit wegen auch noch den letzten Freund ver⸗ 
4 755 N nen er 55 1 nett geweſen und immer in 
28 ranken geblieben, die ſi m durch it, 
58 50 dewieſen hatte 8 fie ihm ch ihr Benehmen 
rr 


MN Löwenkreuz las ihr die Gedanken von der Stirn, und 
h uh⸗ a dal brachte ihn wieder zur Beſinnung. Sehr zerknirſcht 
ihn er um Vergebung, gelobte Beſſerung und verſprach, daß 

liches nie wieder vorkommen folle. 


ren Sie Adaliſe hörte ſeinen beweglichen Bitten ſtumm zu. 

e billig bei aus üble ganz gut, daß fie ihm eigentlich unnachſichtig 

e billig bes s ihrer Nähe verbannen müßte. Zugleich aber dachte 
x (2 9 ch 

los, Lodz, Wie leer würde das Leben dann fein! 

asse 161. Anſchlüſſig ſah ſte ihn an. 


a Nice n welche Gewähr habe ich, daß Sie Ihr Ver⸗ 
5 n 
jes fauberes Omen fr en, Durchlaucht, und wirklich nur als Freund 
dch 4 nic Die Gewähr, daß Sie jederzeit die Macht haben, 
en A „Fortzufchiden. Es kommt alſo nur auf die Probe 
ren Haushalt 1 m Darf ich kommen, gnädigite Frau?“ 
7 as A N d. u 1 1 
kawie, Petri? inentuße.“ 138 ederſehen aljo, Durchlaucht, in Karo 


er 56. N 01 „Oh — Sie wollen ſchon gehen? Und ich darf Sie 


begleiten? Ein Stück wenigſtens?“ 


. 
Ai, 


N 
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Lodzer Volkszeitung 


ſich in allen Ländern das Beſtreben, den Menſchen 
durch die Maſchine zu erſetzen. Nicht die Menſchen 


führen den Krieg, denen Maſchinen Kriegsmittel der Rüſtungen täuſcht. 


Sonntag, den 14. September 1924 


— eee TR 


So iſt es klar, daß der da und dort vorge— 
nommene Abbau von Mannſchaften über das Ausmaß 
Immer größere Summen 


ſind, ſondern die Maſchinen führen den Krieg, die werden für die Kriegsmaſchinen in ihrer verſchiedenſten 


von Menſchen bedient werden. 


Das Gewehr ſoll 


vom Maſchinengewehr, die Schützengrabenlinie vom 


Dem Tag entgegen. 


Don Karl Pröger. 


Nun aber tagt es; 

und ift nicht Zeit zu Schlafen mehr. 
Auf, ihr Brüder, wagt es 

und rennt vor der jungen Sonne her! 
Sie leuchtet dir, 

fie funtelt mir, 

fie ſyrüht und glüht, Jo dort wie hier. 
Heilig loderndes Herz der Welt, 

das unſer Blut im Takte hält: 

Wie nehmen dich auf in unſre Bruſt. 
Wir haben immer und immer gewußt: 
Aus dieſer Nacht, die an uns klebt, 
die finfter über der Erde ſchwebt, 
fannft du nur löfen und befeei'n, 

Du heilig glühendes Herz allein. — 


Wir wollen nicht länger im Schatten haufen, 
in enger, dumpf verwinfelter Zeit! 

Wir hören die Stürme und Ströme braufen 
und ahnen, die Welt ift ewig weit, 

harrt unſer mit Freuden, 

harrt unſer mit Schmerzen. 


Hoch die Köpfe! Höher die Herzen! 
Wach die Sinne! Die Augen klar! 
Wir find der Zukunft neue Schar. 


Hand zu Hand! 

Land zu Land! 

Zo ſchreiten wir mutig auf allen Wegen 
unferem hellen Tag entgegen. 


SSS === * 
ne 
Tankgeſchwader erſetzt werden. Rieſenflotten von 
Flugzeugen erſtehen. Die Artillerie wird in bezug 
auf Menge, Schußweite, Beweglichkeit ſo vervoll— 
kommnet, daß ſie die Artillerieverwendung des letzten 
Krieges weit hinter ſich laſſen wird. Das Flugzeug 
und die neuen Gaſe werden im nächſten Kriege die 
Hauptſache ſein, während ſie im letzten Kriege zwar 
auch bereits ſchon furchtbare, aber im Vergleich zu 
dem heutigen Flugzeug und der jetzigen Gastechnik 
harmloſe Waffen waren. 


2 2 


— 


„Nein. Heute nicht.“ 

Adaliſe war auf dem Heimweg ſo vertieft in ihre 
Gedanken, daß ſie den Weg verfehlte und auf einmal 
mitten in einem ihr ganz unbekannten Teil des Waldes 
angelangt war. Menſchenſtimmen, Axtſchläge und das Ge 
räuſch von Baumſägen klangen an ihr Ohr. 

Verwundert blickte ſie um ſich. Der Weg ſchien hier 
plötzlich aufzuhören, gefällte Baumſtämme, Reiſighaufen, 
ſauber aufgeſchichtete Baumrinde, bildeten ringsum ein 
Gewirr. Dazwiſchen bewegten ſich braune Geſtalten in 
Hemdsärmeln, ſchweißbedeckt, ſtruppig mit verwilderten 
Bärten, Männer, deren Muskel wie Stränge unter der 
ſonn verbrannten Haut lagen. 

Da merkte ſie, daß ſie mitten unter die Holzſchläger 
geraten war. Adaliſe blickte neugierig um ſich. Das alſo 
war ein Teil — „ſeiner“ Arbeiter. Hübſch ſahen ſie ja 
nicht aus. Aber abſtoßend erſchienen ſie auch nicht. Sie 
harten faſt alle jo naiv treuherzige Augen, faſt wie Kinder, 
ſie ſahen ganz vergnügt aus. Tiefer drinn im Walde ſang 
ſogar einer... 

Ein ſeltſames Gemiſch von Mitleid und Rührung 
überkam Adaliſe, als ſie ſich vorſtellte, daß dieſe Menſchen 
hier tagaus, tagein ſo hart arbeiten mußten und dabei 
doch fröhlich waren. 

Dann erkundigte ſie ſich nach dem nächſten Weg, der 
von hier aus nach Karolinenruhe führe, denn ſie habe ſich 
in der Tat verirrt. 

Sofort erbot ſich ein junger Menſch, ſie bis zur 
neuen Fabrik zu führen. Adaliſe nahm es gern an. Sie 
empfand eine wachſende Neugier, mehr von dieſen Leuten 
zu hören, wie ſie lebten, ob es ihnen nicht hart ſei, immer 
ſo ſchwere Arbeit tun zu müſſen. 

Plötzlich erſchien Adaliſe die Welt ihres Mannes ganz 
anders, als ſie bisher in ihrer Vorſtellung gelebt. Wie 
hochachtend und reſpektvoll ſprach der junge Arbeiter von 
ihrem „Gemahl“! Er ſei ein rechtſchaffener Herr, der es 
gut mit ſeinen Leuten meine. Und die Arbeit ſei ja ſchwer, 
aber auch ſchön. Und ohne den Wald möchten ſie gar 


Form ausgegeben. a 
Und wenn von Abrüſtung geſprochen wird, 


dann kann man ſicher fein, daß ſolche Dinge abge: 


rüſtet werden ſollen, die veraltet, die von neuen 
kriegstechniſchen Erfindungen überholt ſind. Auf 
der Waſhingtoner Konferenz zum Beiſpiel wurde 
von einer Beſchränkung im Bau von leichten Kreu⸗ 
zern und von Unterſeebooten nicht geſprochen. 
„Abgebaut“ werden veraltete, für den modernen 


Seekrieg, mit einer Kombination von leichten Kreuzern, 
Anterſeeboot und Flugzeug untaugliche Dreadnoughts. 
Solche „Abrüſtungen“ und ſolche Abrüſtungskonfe⸗ 


renzen ſollen auch nur dazu dienen, die Tatſache 


der furchtbaren Rüſtungen zu verſchleiern, um den 


eines neuen 


Geh. 


breiten Maſſen die große Gefahr 
Krieges nicht ſichtbar werden zu laſſen. 


Deutſchland 
bricht das 8-Stunden-Peinzip? 


Die deutſche Reichsregierung hat eine Reihe 
von Punkten des Waſhingtoner Abkommens abge- 
lehnt. Eine weitere Reihe wurde bis zur endgültigen 
Regelung der Arbeitszeitfrage in Deutſchland von 
den Verhandlungen abgeſetzt. Gleichwohl wird der 
Keichsarbeitsminiſter Dr. Braun bei ſeiner Sujam- 
menkunft mit dem franzöſiſchen und dem engliſchen 
Arbeitsminijter in Bern anfangs September weiter 
über die mit dem Waſhingtoner Abbommen zuſam- 
menhängenden Fragen verhandeln. Die Bergbau- 
gruppe des Reichsverbandes der deutschen Induftrie 
hat nun der Reichsregierung ein Memorandum über 
reicht, in dem für den geſamten Bergbau eine Lei- 
ſtungsſteigerung gefordert wird. Der deutſche 
Bergbau erwartet von der Reichsregierung, daß ſie 
nach den blar erbannten wirtſchaftlichen Notwendig⸗ 
beiten ohne Kückſichtnahme auf innerpolifijche b 
gründe die Ratifizierung des Waſhingtoner Ab- 
kommens ablehnt. 

Es wird offenſichtlich wegen dieſes Dorſtoßes 
der Schwerinduſtrie gegen das in faſt allen Staaten 
anerkannte Abkommen von 1919 noch zu ſcharfen 
Auseinanderſetzungen zwiſchen den Berg- 
werbsbeſitern und den Bergleuten Kommen. Die 
Gewerbſchaften, auch die chriſtlichen, haben ſchon vor 
längerer Seit jede weitere Ueberſchicht abgelehnt. 
Aus dem Verhalten der Reichsregierung geht ber- 
vor, daß ſie dieſen Bergarbeiterforderungen zurzeit 
ablehnend gegenüberſteht. 


Die Arbeitsminiſter Englands, Frankreichs, 
Belgiens und Deutſchlands find am 9. September 
in Bern zuſammengebommen, um gemeinſam über 
die Ratifizierung des Washingtoner Abkommens zu 
beraten, das die 48 ſtündige Arbeitswoche vorſieht. 


nicht mehr leben. Er ſelbſt hieße Lois Schrittwieſer und 
habe drüben in Siebenſtein ſeine Heimat, auch ein junges 
Weib — die blitzſaubere, brave Roſel, auf die er ſtolz ſei 
— und einen Knaben. Die ganze einfache Liebesgeſchichte 
dieſes jungen Paares erfuhr Adaliſe, und ſie wunderte ſich 
im ſtillen, wie diefer derb ausſehende Menſch fo rein und 
zart empfinden konnte. Als ſie ſich dann an der Fabrik 
von Lois verabſchiedete, reichte ſie ihm freundlich die Hand. 

„Schönen Dank alſo, Lois, und grüßen Sie Frau 
Roſel herzlich von mir. Vielleicht ſuche ich ſie einmal auf, 
wenn ich nach Siebenſtein komme.“ 

„Ach, das wär' halt ſchön.“ 

Damit trennten ſich ihre Wege. 

Plötzlich blieb Adaliſe verwundert vor einem ſtockhohen 
Häuschen ſtehen, das links hart am Waldrand ſtand. 
Gelbliche Mauern, ein Balkon über dem Eingang, grünum⸗ 
rahmte, blanke Fenſter, je drei rechts und links vom Balkon, 
und drei in der Manſarde unter dem roten Ziegeldach. Ein 
kleines Gärtchen davor voll blühender Blumen, Blumen 
auch in allen Fenſtern. Das Schönſte aber war eine Fülle 
von kleinen blaßroten Kletterroſen, die überall an der Mauer 
emporrankten bis an das Dach. 

Adaliſe ſtand wie verzaubert. Das war ja herrlich! 
Ein Märchentraum, dieſes in Blüten und Farben verſunkene 
Häuschen, das der dunkle Wald von drei Seiten neugierigen 
Augen verbarg, ſo daß man es nur gerade ſehen konnte, 
wenn man davor ſtand. Wem mochte es gehören? Wer 
wohnte darin? Bauern oder Arbeiter ſicher nicht ... Sie 
war ſo verſunken in dem Anblick, daß ſie ihres Mannes 
Schritt gar nicht hörte und ihn erſt ſah, als er mit höflichem 
Gruß an ſie herantrat. 

Er kam von der Fabrik und wunderte ſich, ſie hier 
allein zu treffen. 5 

Adaliſe erklärte es ihm, erwähnte aber nichts von 
ihrer Begegnung mit Löwenkreuz. Dann fragte ſie lebhaft: 
„Wem gehört dieſes reizende Häuschen? Warum haſt du 
mir nie davon erzählt?“ f 

(Fortſetzung folgt.) 


2 (Beiblatt) 
Ameribaniſche Anleihe für Polen. 


Der, Amerikaner Morgenthau äußerte ſich 
Preſſevertretern gegenüber, daß Polen eine direkte 
Anleihe aus Amerika nicht erhalten bann. Um eine 
ſolche von Ameriba zu bebommen, werde ſich Polen 


an den Dölberbund wenden müſſen, der die finan- | 


ziellen Derhälkniſſe in Polen durch eine Kommiſſion 
unterſuchen laſſen wied. Die Initiative für eine An- 
leihe an Polen müſſe aber von England ausgehen. 


Der internationale Textilarbeiter- 
bongreß in Wien. 


Swiſchen dem 18. und 22. August. tagte in 
Wien der 11. Kongreß der Textilarbeiter der ganzen 
Welt. Der Kongreß wurde vom englischen Arbeits- 
minister Shaw eröffnet. Anweſend waren 90 Delegierte 
als Dertreter von 13 Völbern. Polen war durch den 
Sebretär des Klaſſenverbandes E. Sobolowſbi ver- 
treten. Als erſter Punkt der Tagesordnung wurde 
über die Aufnahme der Textilarbeiter Sſowſeteuß- 
lands beraten. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, das 
ſſowjeteuſſiſche Geſuch bis zur Seit des Anſchluſſes 
der 3. an die 2. Internationale abzulehnen. Der 
Sebretär der Internationale, Miniſter Shaw, er— 
ſtattete hierauf einen “Bericht über die Lage der 
Textilarbeiter der Welt. Zu der Internationale ge- 
hören gegenwärtig zwei Willionen Textilarbeiter. 
Die Tätigbeit des Sebretariats der Internationale 
ging in der Richtung der Vereinigung aller Textil- 
arbeiter der Welt. Rußland wurde vorläufig nicht 
aufgenommen. Polen iſt gleich nach ſeiner Entſtehung 
aufgenommen worden. In Indien macht die Textil- 
industrie Fortſchritte. In China und Japan bonnte 
die Internationale noch nicht Fuß faſſen, doch iſt in 
Anbetracht deſſen, daß ſich die Texkilinduſtrie in dieſen 
Ländern entwickelt, Hoffnung für den Anſchluß vor- 
handen. Brafilien und Mexiko Können ſich infolge 
der dort herrſchenden politiſchen Kämpfe nicht an- 
ſchlſeßen. In Deutſchland kämpft die Arbeiterſchaft 
um die Erhaltung des Achtſtundentages. Shaw be- 
merkte hierbei, daß er ſicher ſei, daß die Arbeiter 
in Deutſchland ſiegen werden. Eine der beſten Gr⸗ 
ganiſationen beſitzt Belgien, die die 45. Stundenwoche 
durchgeführt hat. Auch aus Geſterreich, England 
und Dänemark kommen gute Nachrichten. In Italien 
durchlebt die Arbeiterjchaft ſchwere Stunden, infolge 
der Derfolgung durch die Faſchiſten. Shaw, der 
Weber von Beruf iſt, legte hierauf ſein Amt als 
Sebretar der Internationale nieder, da er als Mini- 
ſter beide Metmer nicht zu bekleiden imſtande ſſt. 
Heſchloſſen wurde, daß das Sekretariat in Mancheſter 
den ſtändigen Sitz haben und der Engländer James 
Bell als Sebretär eingeſetzt werden ſoll. 


In der Frage des Achtſtundentages wurde eine 
ſcharf gehaltene Entſchließung angenommen, die die 
Ratifisierung des Waſhingtoner Abkommens durch 
alle Staaten fordert. 

In dee Antibriegsfrage ſprach der polniſche 
Delegierte und betonte, daß die polnische Arbeiter- 
ſchaft gegen den Krieg ſei, doch gibt es Fälle wie 
im Jahre 1920, daß die Brbeiterſchaft die Unab- 
hängigbeit ihres Landes verteidigen muß. „Sollten 
ſich die Arbeiter Polens in ähnlicher Lage befinden,“ 


Die Straußenrennen. 


In Berlin hat ein geriſſener Unternehmer 

ein Straußenrennen veranſtaltet, um auf eine 
„anſtändige“ Manier den Berlinern das Geld 
aus der Taſche zu locken. Wir erhalten von 
unſrem reichsdeutſchen H. M. Mitarbeiter 
nachſtehenden Bericht. D. Red 


Alſo Straußenrennen. Einfach großartig. Das muß 
man geſehen, das muß man genoſſen haben. Das ſpielt 
ſich ſo ab: erſt kauft man eine Eintrittskarte für 2 bis 
10 Mark — weil es eben Straußenrennen ſind, die-man 
noch nicht geſehen hat; dann kauft man für 30 Pfennige 
ein Programm, das zu ſehen man gekommen iſt. Dann 
iſt man auf der Rennbahn, lieſt das Programm und 
wartet. Eine Weile kommt niſcht, nach einer weiteren 
Weile wieder niſcht und dann erſt recht niſcht. Dann 
werden einige Nummern aufgezogen, dann klingell's irgend» 
wo, dann kommt ein langer, ſehr langer Hals. Hinter 
dieſem Hals bauſchen ſich einige Pleureuſen und hinter den 
Pleureuſen ſitzt ſo ein Kerl von maledetto italiano auf 
einem Sulky. Weil es Rennen find. Straußenrennen. 
Dann kommt, wie bei richtigen Rennen der Start und dann 
paſſiert's. Großartig ſag ich Ihnen. Entweder bekommt 
fo ein Vogel einen Vogel, macht aus feinem Hals ein 8, 
oder ein.W oder ſonſt einen Buchſtaben, ſagt, er macht 
nicht mit, legt ſich auf den Bauch und bittet, man möchte 
ihm doch gefälligſt den Buckel runterrutichen. (Dieweil es 
Rennen ſind.) Oder er geht, was ſag ich geht, rennt 
muß man jagen, großartig — fo ſchön mal links, mal 
rechts, mal vorwärts, mal rückwärts — d. h. er macht 
kehrt und lacht ſich eins. Manchmal geht ſo ein Vogel 
auch gerade. Das tut er aber nur in ganz beſonderen 
Ausnahmefällen und wenn ihm der Fahrer auf italieniſch 

gut zuredet und ſchön aufs nackte Popochen klopft. So ein 
Vogel will eben entſprechend behandelt ſein. 
Minuten, je nachdem, iſt ſo ein Rennen von 1600 Meter 


beendet. Gewöhnlich kommt ſo ein Vogel „ganz allein“ 


Nach 15—25 


Lodzer Dolks zeitung 


jagt Sobolowſbi, „jo bitten wir, uns zu verſtehen, daß 
es uns um die Freiheit gehe.“ Die Debatten über 
die Antibriegsreſolution wurden mit einem Beifalls- 
ſturm beendet, nachdem Shaw geſagt hatte: „Alle 
Räder der Maſchine bleiben ſtehen, wenn deine ſtarben 
Schultern, du Arbeiter, dies wollen. Die Arbeiter 
haben nichts gemeinſames mit dem Kriege.“ Die 
Entſchließung wurde einſtimmig angenommen. 

Der nächſte Kongreß findet in Kopenhagen ſtatt. 


Muſſolini will die Oppoſition 
zu Hächſel verbauen. 


In einer in Badia gehaltenen Rede erklärte 


Muſſolini, daß, wenn die Oppofifion von den Morten 


zu Taten übergehen ſollte, er aus ihe mit Hilfe der 
Schwarzhemden Häckſel machen werde. Die Oppo- 
ſitionspreſſe beantwortet dieſe Rede mit der Bezeich⸗ 
nung „Feigheit Muſſolinis“, der die ſchwere Lage 
des Landes durch Ueberfälle auf die Gppoſition 
verſchleiern will. 


Der ſpaniſche Diktator. in Nöten. 


In den letzten vierzehn Tagen ſind 50 000 Mann 
nach Marokko geſandt worden. Don den Höhen 
von Gibraltar aus ſieht man an der afribaniſchen 
Küſte platzende Schrapnells. An dem Aufjtand der 
Stämme Andſerra und Wadras, die bisher jpanien- 
freundlich geſinnt waren, iſt baum zu zweifeln. In 
Spanien herrſcht einige Sorge, daß am 13. Sep- 
tember, dem Jahrestage der Errichtung der Regie- 
rung Primo de Riveras, Derſuche zum Sturz des 
Dibtatoriates unternommen werden. Es werden aber 
Gegenmaßnahmen getroffen, um ſolche Pläne zu ver— 
eiteln und Kundgebungen der Anhänger der Regie- 
rung zu veranſtalten. 


In den letzten Tagen haben die aufſtändiſchen 
Viffbabylen offenſichtlich gegen den ſpaniſchen Kolo- 
nialmilifarismus Erfolge errungen. In Oſtmarobbo 
haben die aufſtändiſchen Eingeborenen, die mit äu- 
ßerſter Sähigkeit ihre Selbjtändigkeit gegen die im- 
perialiſtiſchen „Kulturbringer“ verteidigen, jeden fpani- 
ſchen Angriffsverſuch zie agen und ſind ſelbſt 
zur Offenſſve gegen die ſpaniſchen Truppen, unter 
denen ſich Tauſende von gepreßfen deutſchen Erwerbs- 
loſen befinden, übergegangen. Der ſpaniſche Diktator, 
General Primo de Rivera, hat ſelbſt die Lage als 
„ſehr ernſt“ bezeichnet und eine Anzahl neuer 
Infanteriebataillone zur Derſtärkung abjenden müſſen. 

Eine Niederlage des ſpaniſchen Imperialismus 
gegen die tapferen Riffkabylen dürfte zwei gewichtige 
Folgen haben. Der faſchiſtiſche General in Spanien 
bedurfte zur Aufrechferhaltung feiner Diktatur nicht 
nur eines Kolonialbrieges, ſondern por allem eines 
ſiegreichen Kolonialbrieges. Heimſt er auf den 
Leichen von Tauſenden von Proleten im Waffenroche 
nicht den Sieg, ſondern die Niederlage ein, fo be⸗ 
deutet dies die Niederlage ſeiner Diktatur. 

Iſt die ſpaniſche Niederlage in Marobbo perfekt, 
ſo iſt damit ſofort der Streit zwiſchen den engliſchen, 
franzöſiſchen, italſenſſchen und anderen Imperialiſten, 
der Streit um die ſozuſagen herrenlos gewordene 
Kolonialbeute auf die Tagesordnung geſetzt. Die 
ſpaniſche Bourgeoifie behauptet jetzt ſchon, daß die 


an. Der Sieger kommt „ganz allein“ an, denn die anderen 
zwei oder diei Teilnehmer haben unterwegs offenbar einen 
ganz kleinen Abſtecher nach dem Sudan gemacht, denn man 
ſieht ſie überhaupt nicht mehr. Nichts deſtoweniger gab 
es Sieger und der Sieger im erſten Rennen bekam 
ſogar einen ausgewachſenen Lorbeerkranz mit ‚Schleife und 
Inſchrift, i iin l 

Alſo das iſt die Senſation des erſten Straußenrennens. 
— — Dazwiſchen gab es aber noch eine Senſation. 
Nämlich altrömiſche Biga⸗ oder ſogar Quadrigarennen. Sie 
wiſſen nicht, was das iſt? Das iſt ſehr einſach. Man 
nimmt einen zweiräderigen Karren, bemalt ihn ſcheckig und 
ſagt, daß die römiſchen Kampſwagen ſo ausgeſehen haben. 
Das macht Eindruck und wenn es auch nicht wahr ift, To 
klingt es wenigſtens nett und intereſſant. Dann ſpannt 
man vor dieſen Karren zwei, wenn es ein Biga-, und vier 
ausrangierte Gäule, wenn es ein Quadrigarennen ſein ſoll, 
pflanzt auf beſagtem Karren einen ausgewachſenen italie⸗ 
niſchen Stallknecht auf, verkleidet beſagten Stallknecht auf 
römiſche Manier und ſetzt ihm damit es noch intereſſanter 
iſt, einige Indianerfedern auſ'n Kopp und zieht los, was 
die Riemen halten. Das Ganze heißt zwar, wie geſagt, 
„altrömiſches Quadrigarennen“, erinnert aber verteufelt an 
eine Uebung der freiwilligen Feuerwehr in Pritzwalk. 

Dann war es aus und der Herr Direktor vom Ganzen 
macht Kaſſa. Ich war nicht dabei, aber id) ſchätze jo auf 
40 bis 50000 Mark. So weit ganz nett, gefiel mir, am 
liebſten möchte ich es dem Herrn Direktor nachmachen, 
leider fehlt mir dazu, a) die beſagte Feuerwehr, b) der 
Vogel. 

Nun aber, Spaß bei Seite: um ſolche Veranſtaltungen 
müßte ſich der Tierſchutzverein und die Polizei kümmern. 
Es war ein Jammer anzuſehen, wie die armen Strauße 
gequält wurden. Sie wollten und wollten nicht. In 
manchen Rennen mußten 5 bis 6 Kerle mit allen ihren 
Kräften das arme Federvieh von der Stelle bringen. Das 


wäre eine lohnende Aufgabe für den Tierſchutzverein ge⸗ 
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Kiffbabylen von anderen europäiſchen Nationen 


Bei der Behandlung des deutſch-ſpaniſchen 
kommens im Reichstage richtete der kommunſſt 
Abg. Bartels an die Regierung die Frage, was 
getan habe oder zu un gedenke, um die 3000 dez 
ſchen Erwerbsloſen, die in den Dienſt der ſpanſſt 
Fremdenlegion getreten find, ſofort zu befreien; fel 
was die Regierung getan habe zur Herd die 
ſtandrechtlichen Erſchießungen Deutſcher, die ſi 
weigert haben, gegen die Aufſtändiſchen in Maro 
zu kämpfen. Nach Angaben desjelben Abgeord 
ten find in den Kämpfen mit den Aufjtändischen 
Marobbo 
ſpaniſchen 


egen 900 Deutſche gefallen, die in 
remdenlegion Dienſte leiſteten. ö 


Wer wird der Nachfolger Englands 


Bekanntlich lebt das engliſche Volk unter dem 
einer Prophezeiung, wonach im Jahre 1929 England di 
eine Springflut zerſtört werden ſoll. Die Herrſchaft V 
drei Fünftel der Welt wird an ein anderes Volk übergel 
Die Prophezeiung ſpricht von einem kleinen, bisher wie 
beachteten Volk, das erſt ſpät feine politiſche Freiheit erla 
hat. Ein irischer Mönch weiſt jetzt in einem Traktat i 
daß hierfür nur die Iren in Frage kommen können,! 
jo mehr, als aus ihrer Geſchichte noch andere Prof 


zeiungen ſich mit dem gleichen Zeitpunkt decken. 


Typen in Monte Carlo. 
Ein Wiener Blatt ſchildert eine Reihe von fomifd 
Typen, die in den Spielſälen von Monte Carlo zu kreff 
find. Da heißt es: Die Hälfte der Spieler find alte Frau 
alte Elſtern, die morgens um 10 Uhr ſich um die zil 
ſetzen, mit ein paar Franken spielen, auf einige Blätter 
ſprunghaften Ergebniſſe der Maſchine regiſtrieren und ah 


zeichnen, die Bücher zuſammenſchreiben, kreiſchen, ſtehlen W 


frech find. Dieſe alten Weiber find die Schrecken der Be 
und der anſtändigen Spieler. Sie ſtehlen die fremden Sa 
geben falſche Zahlen an und krächzen Tag und Nacht 1 


die Raubvögel. Ich ſah eine 70 jährige Irländerin,! 


einen Biſampelz trug und um den Kopf ein irländiſch 


Nationaltuch geſchlungen hatte. Am Halſe hing ihr 

große rote Glocke. Die rote Glocke bedeutet unter 1 
Spielern „Gute Kabbaka“. Ueber derlei zuckt in Mo 
Carlo niemand die Wimpern. Solche Sachen ſind hier 
der Tagesordnung. Es erregt keine Aufmerkſamkeit, we 
vornehme Damen in zwei verſchiedenfarbigen Schuh 
einem ſchwarzen und einem weißen, erſcheinen. Es gt 


auch Damen, die Herrenhandſchuhe anziehen, wenn fiel 


ſpielen beginnen. In dieſem ſchimmernden Irrenhaus 
alles ſelbſtverſtändlich. Man ſieht Leute, wenn fie zu v 
lieren beginnen, die Garderobennummer hervorziehen, 1 
ernſtem Geſicht die einzelnen Ziffern addieren, das Reſu 
mit dem Geburtsdatum einer nahen Verwandten ‚mullif 
zieren und dann auf irgend eine errechnete Nummer fehl 
Seit Monaten läuft ein ungariſcher Lehrer in Monte Cal 
herum, der davon lebt, daß er von früh bis abends ! 
Launen des Rouletts verbucht. Für dieſe Notizen zahl 
die großen Spieler 40 bis 50 Franken jeden Tag. i 
jeiner Umgebung iſt dieſer Lehrer der einzige vernünft 
Menſch. Einen großen Teil des Geldes ſchickt er. jel 
Familie nach Haufe; in wenigen Jahren wird er ein reich 
Mann ſein. f ' 


Maffen verjorgt werden. ; 
900 Deutſche in der ſpaniſchen Fremdenlegion gefal 


weſen. Und die Polizei müßte ſich darum kümmern, w 
hier ein großangelegter Nepp eines, geilfenen Geſchäft 
machers vorzultegen ſcheint. Es iſt aus geſchloſſen, daß mi 
von einem „Mißlingen“ reden kann. Die Veranſtalt 
mußten wiſſen, daß ſie den Beſuchern nichts zu biet 
haben und daß es ihnen nur darauf ankommt, die Bernd) 
zu neppen. 16 f 
Es gab aber auch was zu bewundern: das Publiku 
das in bewundernswerter „Ruhe dieſen Nepp Über «ll 
ergehen ließ. Die Veranſtalter haben Glück gehabt. Wär 
zu den geſtrigen „Rennen“ die Leute gekommen, die me 
ſonſt auf Trabrennbahnen ſieht, fo hätte man wahrſchel 
lich aus den Veranſtaltern Fricaſſee mit Straußenfeder 
garnierung gemacht. ö En 


Humor. f 

Der kleine Karl iſt das einzige Kind ſeiner Eltern. A 
es einmal ſo weit iſt, wird er gefragt: „Was wünſcht du dir je 
ein Brüderchen oder ein Schweſterchen?“ — „Was ſchneller geh) 


* 


Dem Studenten Bumke wird eine Forderung überbrach 
Piſtolen, fünf Schritt Diſtanz. „Was,“ ſchreit dieſer, „fünf Schi 
bei einer ſolchen Beleidigung! Fünfhuündert Schritte müſſen 


ſein, anders tu ich's nicht.“ 


Brief einer jungen Frau an ihre Freundin: „Heirgte I 


einen Korpsſtudenten, liebe Erna. Die ganze Nacht mußte N 
die Säbelnarben an ſeinem Leibe bewundern.“ 
* { 4 


1 


Ein Kurgaſt in Karlsbad ſtellt ſich zur erſten Unterſuchuſ 
beim Arzt ein. Dieſer gibt ihm in gewohnter Weiſe 
Verhaltungsmaßregeln bezüglich der Diät, des Trinkens, u 
fügt zum Schluß bei: „Nur zwei Zigarren, mittags eine u 
abends eine!“ | 

Nach einigen 0 

Arzt ein. „Nun, wie geht's, mein Herr?“ „Danke, ſoweit ga 
gut, bis auf eine Sache.“ „Nun, was iſt dieſe?“ „Verzeihe 
Sie, Herr Doktor, alle Verordnungen will ich befolgen, bis ah 
die zwei Zigarren.“ „Wollen Sie noch mehr rauchen?“ „NE 
im Gegenteil, ich bringe nicht mal fertig, die zwei zu rauche 
ich bin Nichtraucher!“ RI mn Bea) ae. 


beutung 


Tagen ſtellt ſich der Kurgaſt wieder Be 
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